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SJIargnrcte ©djußert: iôciïîg £o

fdjeinbare ©pielseug fdjon fcft gtoifc^cn ben feiften
gingerdjen unb führte ed nadj altem üinber-
braudje g leld) 311m SJtunbe. 2J(ßer hinein gelangte
ed nidjt. ©ad fQöl3cßen rodj fo abfdjeulidj. —
{fort mit if)m! — Unb boïï ©fel unb Untoille fußr
bie steine mit bem £jölsdjen rafdj unb ßeftig
über ben ïepptdj.

„gifcß!" ba flammte ed blaultdj auf — bann
flatterte ed grün unb gelb — jeßt fjell unb rot —
unb nun brannte ber gan3e Tepptdj mit bemflei-
nen SMbdjen!

gum ©lütt fam auf bad morberifdje Slngft-
gefdjrei atdbatb bie Sftagb ßerßeigeeilt. ©iefonnte
eben nod) in ißrer ©eiftedgegentoart bad JUnb
bem ffeuertob entreißen unb bad flammenbe
J\leibd)en mit bem eigenen ©etoanb erftiden.
216er ber Teppidj brannte fort — unb nun led'-
ten bie gierigen gtacfersungen unter ben ©cßreib-
tifd), too ber ftroßgeflodjtene ^apierforb ftanb.

Oei! toie bad brannte! ©er .ttorb, ber Schreib-
tifd)/ bie 9ftßbel unb 93orT)änge. ©ad gan3e gim-
mer!

Stein, bad gan3e ijjaud! ©af)t ifjr nidjt bie Stie-
fenflamme, bie sum ©acf) ßinauffdjlug unb un-
auft)örtic^ fdjrie: „©erädjt! ©erficht!"

SIber bad f)örte bod) niemanb; benn bie Heute
mußten ja bie pumpen sießen — unb bie ©lof-
fenftränge obenbrein!

„ißitfdj-patfdj!" SBie bad slfdjte!
„Sing-ßang!" 2Bie bad broßnte!
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3eßt brannte fdjon bie ßalbe ©tabt — unb nun
fam nocf) bie anbere Raffte mit ber ©treicßßols-
fabrif an bie Steiße.

„Stitfdj!" jubelten alle ©treidjßölser auf —
unb bann toar ed audj fdjon Porbei mit ißnen.

Tag unb Stadjt toogte bad geuer. Salb lag bie

ganse ©tabt in SIfcße.

@än3lidj gefnid't unb oßne Hmße ftanben bie
Heute bor ben raucfjenben Trümmern.

„2Ber ßat benn bad geuer gelegt?" frugen bie
einen.

„{fragt lieber, toer bad {feuer erfunben ßat!"
fdjrien ißnen bie anbern 3U.

„SJteine gan3e ©treidjßolsfabrif ift mir abge-
brannt!" ßeulte #err ^interfür.

„©efdjießt ©udj redjt! Söer ßat ©udj geßei-
ßen, einen fo gottdgefäfjrlidjen Slrtifel ju ber-
fertigen? #of midj ber genfer, toenn 3ßr nid)t
allein bie ©djulb am ganjen Unglütt tragt!" 60
3eterte fein Stadjßar, beffen ijjaud nun gerab fo

fleingebrannt toar toie bie gabrif bed reidjen
ißinterfür.

„Sillig toaren fie fdjon, Sure tounberlicljen
©treidjßölser, unb fdjledjt audj!" meinte ein
alter budliger Sauer. „Silber sur Slot fann man
©uern günbftoff audj entbeßren."

Unb bamit ßob er einen glimmenben ©pan aud
ber qualmenben SIfdje, ftedte feine pfeife bamit
in Sranb unb trollte fidj feined Sßegd.

©ad toar bie Stadje bed ©treidjßöl3djend.

heilig ßattb.

ßjeilig Canb, ßeilig Canb, ailed ©unßel aufgeßellt.
roo ein iperg bad anb're fanb! ga, bad iperj mirb groß unb gut,
fllle SBege finb geroeißt, bad in folcßer Ciebe rußt,
jeben Tag ift ©nahebei!. ipeilig Canb, ßeilig Canb,
3teu gefdßaffen fdßeint bie 3Belt, roo ein iperg bad anb're fanb.

SOTargatete ©djuOeit

©ine SSoIföetjäßtung

Um ©oubernement Ufa lebte ein 23afd)Cire
ü'ljaß. ©ein Sater ßatte ißm feine SReicßtümer
ßinterlaffen. irjatte ißn nur bor einem gaßr ber-
ßeiratet unb toar bann felbft geftorßen. ©ad Se-
fißtum tttjaß' ßeftanb berjeit aud fießen ©tuten,
Stoei itüßen unb stoetmal geßn ©cßafen. 316er

Sljaß toar ein guter Sßirtfdjafter unb berftanb fidj
auf ben ©rtoerb; bon früßmorgend bid fpät
aßenbd müßte er fid) mit feiner grau, ftanb frü-
ßer aid alle anberen auf unb legte fidj fpäter

bon £eo St. Xotfto).

nieber unb tourbe mit jebetn gaßre reicher, ©o
ßatte tttjaß 35 gaßre in Slrbeit sugeßradjt unb
ein großed Sermogen ertoorßen.

Sin Sferben befaß Uljnß 200 ilopfe, 150 an
Svinbbieß unb 1200 ©djafe. ünedjte ßüteten bie

Sferbe unb bad übrige Sieß, SJtägbe motten bie

©tuten unb üüße unb bereiteten üumßd, Sutter
unb ^äfe. Uljaß ßatte atled im Überfluß, unb bie

ganse Umgegcnb ßeneibete ißn um fein Heben,

©ie Heute fagten: ©er Oljaß ift ein glüdlidjer

Margarete Schubert: Heilig La

scheinbare Spielzeug schon fest zwischen den feisten
Fingerchen und führte es nach altem Kinder-
brauche gleich zum Munde. Aber hinein gelangte
es nicht. Das Hölzchen roch so abscheulich. —
Fort mit ihm! — Und voll Ekel und Unwille fuhr
die Kleine mit dem Hölzchen rasch und heftig
über den Teppich.

„Zisch!" da flammte es bläulich auf — dann
flackerte es grün und gelb — jetzt hell und rot —
und nun brannte der ganze Teppich mit dem klei-
nen Mädchen!

Zum Glück kam auf das mörderische Angst-
geschrei alsbald die Magd herbeigeeilt. Sie konnte
eben noch in ihrer Geistesgegenwart das Kind
dem Feuertod entreißen und das flammende
Kleidchen mit dem eigenen Gewand ersticken.
Aber der Teppich brannte fort — und nun leck-

ten die gierigen Flackerzungen unter den Schreib-
tisch, wo der strohgeflochtene Papierkorb stand.

Hei! wie das brannte! Der Korb, der Schreib-
tisch, die Möbel und Vorhänge. Das ganze Zim-
mer!

Nein, das ganze Haus! Saht ihr nicht die Nie-
senflamme, die Zum Dach hinaufschlug und un-
aufhörlich schrie: „Gerächt! Gerächt!"

Aber das hörte doch niemand) denn die Heute
mußten ja die Pumpen ziehen — und die Glok-
kenstränge obendrein!

„Pitsch-patsch!" Wie das zischte!

„Ving-bang!" Wie das dröhnte!

l. — Leo N. Tolstoj: Iljaß. ZZ1

Jetzt brannte schon die halbe Stadt — und nun
kam noch die andere Hälfte mit der Streichholz-
fabrik an die Reihe.

„Nitsch!" jubelten alle Streichhölzer auf —
und dann war es auch schon vorbei mit ihnen.

Tag und Nacht wogte das Feuer. Bald lag die

ganze Stadt in Asche.
Gänzlich geknickt und ohne Habe standen die

Heute vor den rauchenden Trümmern.
„Wer hat denn das Feuer gelegt?" frugen die

einen.

„Fragt lieber, wer das Feuer erfunden hat!"
schrien ihnen die andern zu.

„Meine ganze Streichholzfabrik ist mir abge-
brannt!" heulte Herr Hinterfür.

„Geschieht Euch recht! Wer hat Euch gehei-
ßen, einen so gottsgefährlichen Artikel zu ver-
fertigen? Hol' mich der Henker, wenn Ihr nicht
allein die Schuld am ganzen Unglück tragt!" So
zeterte sein Nachbar, dessen Haus nun gerad so

kleingebrannt war wie die Fabrik des reichen
Hinterfür.

„Billig waren sie schon, Eure wunderlichen
Streichhölzer, und schlecht auch!" meinte ein
alter buckliger Bauer. „Aber zur Not kann man
Euern Zündstoff auch entbehren."

Und damit hob er einen glimmenden Span aus
der qualmenden Asche, steckte seine Pfeife damit
in Brand und trollte sich seines Wegs.

Das war die Nache des Streichhölzchens.

Heilig Land.

Heilig Land, heilig Land, alles Dunkel aufgehellt,
wo ein Herz das and're fand! Ja, das Herz wird groß und gut,
Alle Wege sind geweiht, das in solcher Liebe ruht,
jeden Tag ist Enadenzeit. Heilig Land, heilig Land,
Neu geschaffen scheint die Welt, wo ein Herz das and're fand.

Margarete Schubert.

Eine Volkscrzcihlung

Im Gouvernement Ufa lebte ein Baschkire
Iljaß. Sein Vater hatte ihm keine Reichtümer
hinterlassen. Hatte ihn nur vor einem Jahr ver-
heiratet und war dann selbst gestorben. Das Ve-
sitztum Iljaß' bestand derzeit aus sieben Stuten,
zwei Kühen und zweimal zehn Schafen. Aber
Iljaß war ein guter Wirtschafter und verstand sich

auf den Erwerb) von frühmorgens bis spät
abends mühte er sich mit seiner Frau, stand frü-
her als alle anderen auf und legte sich später

von Leo N. Tolstoj.

nieder und wurde mit jedem Jahre reicher. So
hatte Iljaß 35 Jahre in Arbeit zugebracht und
ein großes Vermögen erworben.

An Pferden besaß Iljaß 200 Köpfe, 150 an
Rindvieh und 1200 Schafe. Knechte hüteten die

Pferde und das übrige Vieh, Mägde molken die

Stuten und Kühe und bereiteten Kumys, Butter
und Käse. Iljaß hatte alles im Überfluß, und die

ganze Umgegend beneidete ihn um sein Heben.

Die Leute sagten: Der Iljaß ist ein glücklicher
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Sïlenfcg: gat alleg reicglidj, ber braucgt nidjt 3U

fterfeen. Slngefegene Äeute lernten 31jaß fennen
unb fdjtoffen mit il)m greunbfdjaft. Unb (Safte
tarnen 311 il)m meit ger. Unb 31jaß nagm fie alle

auf unb gab ignen 3U effen unb 311 trinten. ©er
aud) tarn, für alte mar Humgg, See, gifdjbrüge
unb ioammetfleifdj ba. Hamen CSäfte, fo mürben
fofort ein ober gmei Hammel gefd)lad)tet, unb
tarnen biete, fo fd)lad)tete man aud) eine ©tute.

Hinber flatte 31jaß ^mei ©ßgne unb eine Sodj-
ter. @r berl)eiratete bie ©ßgne unb gab aud) bic

Sodjter einem ©arme 3ur 'grau. 211g 31jaß arm
gemefen mar, gotten bie ©ßgne mit igm gearbei-
tet unb felbft gîferbe, ©djafe unb Einher ge-
gütet; alg fie aber reidj mürben, mürben bie

©ßgne übermütig, unb einer begann 3U trinfen.
©ner, ber ältefte, mürbe bei einer ©djlägerei
getßtet, ber anbere, jüngere, betam ein godjmü-
tigeg ©eib, gegordjte bem öater nid>t mel)r, unb

gljaß muffte lfm abfinben.
©ag tat gljaß, gab igm tjjaug unb 23ief) unb fo

mürbe fein Dveidjtum geringer. 23alb barauf befiel
feine ©djafe eine Hranfgeit, unb eg gingen biete

3ugrunbe. ©ann tarn ein Sjungerjagr — eg gab
fein Sjeu — unb im ©inter frepierte biet Stieg,
©ann natjmen igm Hirgifen feine beften ^ferbe
fort, unb fein 23efiß mürbe immer geringer. gljaß
tarn mef)r unb mef)r herunter. Unb feine Gräfte
natjmen ftänbig ab. 3n ben ©iebgigern tarn gljaß
fo meit, bag er g3el?e, Seppicge, (Sättel unb 3blte
bann audj bag let3te Stieg berfaufen mußte, fo

baß er gar nidjtg mel)r befaß, ©je er fidj'g ber-
faß, mar itjm nidjtg meljr geblieben, unb er mußte
auf feine alten Sage mit feinem ©eibe bei frem-
ben fieuten Unterfunft fud)en. Stile ifiabe, bie

gljaß nod) befaß, beftanb in bem bleibe, bag er

am fieibe Ijatte, einem g3cl3, einer ©üße, 6af-
fianftrümpfen unb ©djugen, unb aug feiner grau
6djam~6d)emagi, bie audj fdjon alt mar. ©er
©ogn mar in eine entfernte (Segenb ge3ogen, bie

Sodjter aber mar geftorben. Stiemanb mar ba,
ben alten Seuten 3U tjelfen.

3gr Stadfbar ©ugamebfdjag empfanb ©itleib
mit ißnen. ©ugamebfdjag mar meber arm nodj
reid), er Ijatte gerabe 3U leben unb mar ein guter
©enfdj. <£r erinnerte fidj ber ©aftfreunbfdjaft
beg gljaß, empfanb ©itleib mit igm unb fagte:
Homm in mein igaug, gljaß/ fagte er, bu unb
beine grau. 3m ©ommer arbeiteft bu nadj beinen

Gräften auf bem (Semüfefelb, unb im ©inter
fütterft bu bag Stieg; ©d)am-6djemagi mag ©tu-
ten melfen unb Humgg bereiten. 3dj gebe euclj

beiben Slagrung unb Reibung, unb menn itjr

etmag braud)t, fo fagt tgr'g mir, bann geb' icg'g
eudj audj. gljaß bebanfte fid) beim Stadjbar unb
lebte mit feinem Sßeibe atgHnedjt bei ©ugameb-
fdjaf). Slnfangg ging eg 3mar fdjmer, aber fpäter
gemßgnten fidj bie ©ten baran unb arbeiteten
nad) Gräften.

©oldje Äeute bei fid) 311 gaben, gereidjtc bem

fjerrn 3um Storteil; bie Sitten Ijatten felbft ge-
mirtfd)aftet unb fannten alle ©inridjtungen, fait-
[engten nid)t, fonbern arbeiteten nadj Gräften; nur
tat eg ©ugamebfdjag leib, 311 fegen, mie fo godj-
ftegenbe beute fo tief geruntergetommen maren.

Unb eg gefd)ag einft, baß Stermanbte bon meit
ger alg ©äfte 3U ©ugamebfegag tarnen. Slud)
ein ©ullag tarn mit. ©ugamebfcgag befagt
gljaß, einen Rammet 3U fangen unb 3U fdjladjten.
gtjaß 30g bem Ifjammel bag gell ab, toegte ign
unb fdjidte ign ginein 3U ben ©äften. ©ie ©äfte
aßen iQammelfteifdj, tränten See unb mad)ten fid)
an ben Humgg. ©ie ©äfte unb ber ©irt fißen
auf ©aunenfiffen, auf Seppidjen, trinten aug
Saffen Humgg unb untergalten fidj; gljaß aber,
ber mit feiner Slrbeit fertig mar, ging an ber Sur
borbei. Sllg ©ugamebfcgag ign fag, fagte er 311

einem ©afte: ifjaft bu gefegen, mie ber ©te an
ber Sur borbeiging? igabe ign gefegen, fagt ber

©aft. ©ag ift an igm bemertengmert? — ©aß er
gier ber reidjfte ©ann mar — er geißt gljaß,
bielletcgt gaft bu bon igm gegßrt? — ©ie feilte
icg nidjt, fagt ber ©aft; gäbe ign 3toar nidjt ge-
fegen, aber fein Stuf mar meit berbreitet.

©ente bir, er befi^t jeßt nidjtg megr, er lebt
bei mir alg ©beiter, unb feine grau mit igm; fie
melft ©tuten.

©a munberte fid) ber ©aft, fdjnalßte mit ber

Qunge, fd)üttelte ben Hopf unb fagte: ga, man
fiegt, bag ©lüct bregt fidj mie ein Slab: ben einen
gebt eg in bie Ätßge, ben anbern ftüißt eg tief gin-
ab. ©ag meinft bu, fagte ber ©aft, ber ©te
gärmt fid) mögt?

©er meiß bag, er lebt ftill unb frieblidj bagin
unb arbeitet brab. ©arauf fragte ber grembe:
Hann man mit igm ein luenig plaubern? 3d)
mßdjte ign über fein Äeben augfragen, ©emiß, bag
fann man! fagte ber ©irt unb rief aug bemQelt:
Stabai (bag geißt auf bafdjfirifd): ©roßbäterdjen),
fomm gerein, trinf Humgg unb ruf beine ©te.
Unb 31jaß trat mit feiner grau ein. ©r begrüßte
bie ©äfte unb ben Äjerrn, fprad) ein ©ebet unb
godte am Qelteingang nieber; fein ©eib aber
ging ginter ben 33organg unb fegte fidj 3ur ©irtin.

©an reid)te 31jaß eine Saffe mit Humgg.
3Ijaß tranf ben ©äften unb bem ©irt 3U, ber-
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Mensch! hat alles reichlich, der braucht nicht zu

sterben. Angesehene Leute lernten Jljaß kennen
und schlössen mit ihm Freundschaft. Und Gäste
kamen zu ihm weit her. Und Jljaß nahm sie alle

auf und gab ihnen zu essen und zu trinken. Wer
auch kam, für alle war Kumys, Tee, Fischbrühc
und Hammelfleisch da. Kamen Gäste, so wurden
sofort ein oder zwei Hammel geschlachtet, und
kamen viele, so schlachtete man auch eine Stute.

Kinder hatte Jljaß zwei Söhne und eine Toch-
ter. Er verheiratete die Söhne und gab auch die

Tochter einem Manne zur Frau. Als Jljaß arm
gewesen war, hatten die Söhne mit ihm gearbei-
tet und selbst Pferde, Schafe und Ninder ge-
hütet) als sie aber reich wurden, wurden die

Söhne übermütig, und einer begann zu trinken.
Einer, der älteste, wurde bei einer Schlägerei
getötet, der andere, jüngere, bekam ein hochmü-
tiges Weib, gehorchte dem Vater nicht mehr, und

Fljaß mußte ihn abfinden.
Das tat Jljaß, gab ihm Haus und Vieh und so

wurde sein Reichtum geringer. Bald darauf befiel
seine Schafe eine Krankheit, und es gingen viele
zugrunde. Dann kam ein Hungersahr — es gab
kein Heu — und im Winter krepierte viel Vieh.
Dann nahmen ihm Kirgisen seine besten Pferde
fort, und sein Besitz wurde immer geringer. Jljaß
kam mehr und mehr herunter. Und seine Kräfte
nahmen ständig ab. In den Siebzigern kam Jljaß
so weit, daß er Pelze, Teppiche, Sättel und Zelte
dann auch das letzte Vieh verkaufen mußte, so

daß er gar nichts mehr besaß. Ehe er sich's ver-
sah, war ihm nichts mehr geblieben, und er mußte
auf seine alten Tage mit seinem Weibe bei frem-
den Leuten Unterkunft suchen. Alle Habe, die

Jljaß noch besaß, bestand in dem Kleide, das er

am Leibe hatte, einem Pelz, einer Mütze, Saf-
fianstrümpfen und Schuhen, und aus seiner Frau
Scham-Schemagi, die auch schon alt war. Der
Sohn war in eine entfernte Gegend gezogen, die

Tochter aber war gestorben. Niemand war da,
den alten Leuten zu helfen.

Ihr Nachbar Muhamedschah empfand Mitleid
mit ihnen. Muhamedschah war weder arm noch

reich, er hatte gerade zu leben und war ein guter
Mensch. Er erinnerte sich der Gastfreundschaft
des Jljaß, empfand Mitleid mit ihm und sagte:
Komm in mein Haus, Jljaß, sagte er, du und
deine Frau. Im Sommer arbeitest du nach deinen

Kräften auf dem Gemüsefeld, und im Winter
fütterst du das Vieh) Scham-Schemagi mag Stu-
ten melken und Kumys bereiten. Ich gebe euch

beiden Nahrung und Kleidung, und wenn ihr

etwas braucht, so sagt ihr's mir, dann geb' ich's
euch auch. Jljaß bedankte sich beim Nachbar und
lebte mit seinem Weibe als Knecht bei Muhamed-
schah. Anfangs ging es zwar schwer, aber später
gewöhnten sich die Alten daran und arbeiteten
nach Kräften.

Solche Leute bei sich zu haben, gereichte dem

Herrn zum Vorteil) die Alten hatten selbst ge-
wirtschaftet und kannten alle Einrichtungen, sau-
lenzten nicht, sondern arbeiteten nach Kräften) nur
tat es Muhamedschah leid, zu sehen, wie so hoch-
stehende Leute so tief heruntergekommen waren.

Und es geschah einst, daß Verwandte von weit
her als Gäste zu Muhamedschah kamen. Auch
ein Mullah kam mit. Muhamedschah befahl
Jljaß, einen Hammel zu fangen und zu schlachten.

Jljaß zog dem Hammel das Fell ab, kochte ihn
und schickte ihn hinein zu den Gästen. Die Gäste
aßen Hammelfleisch, tranken Tee und machten sich

an den Kumys. Die Gäste und der Wirt sitzen

auf Daunenkissen, auf Teppichen, trinken aus
Tassen Kumys und unterhalten sich) Jljaß aber,
der mit seiner Arbeit fertig war, ging an der Tür
vorbei. Als Muhamedschah ihn sah, sagte er zu
einem Gaste: Hast du gesehen, wie der Alte an
der Tür vorbeiging? Habe ihn gesehen, sagt der

Gast. Was ist an ihm bemerkenswert? — Daß er
hier der reichste Mann war — er heißt Jljaß,
vielleicht hast du von ihm gehört? — Wie sollte
ich nicht, sagt der Gast) habe ihn zwar nicht ge-
sehen, aber sein Ruf war weit verbreitet.

Denke dir, er besitzt jetzt nichts mehr, er lebt
bei mir als Arbeiter, und seine Frau mit ihm) sie

melkt Stuten.
Da wunderte sich der Gast, schnalzte mit der

Zunge, schüttelte den Kopf und sagte: Ja, man
sieht, das Glück dreht sich wie ein Rad: den einen
hebt es in die Höhe, den andern stürzt es tief hin-
ab. Was meinst du, sagte der Gast, der Alte
härmt sich Wohl?

Wer weiß das, er lebt still und friedlich dahin
und arbeitet brav. Darauf fragte der Fremde:
Kann man mit ihm ein wenig plaudern? Ich
möchte ihn über sein Leben ausfragen. Gewiß, das
kann man! sagte der Wirt und rief aus dem Zelt:
Babai (das heißt auf baschkirisch: Großväterchen),
komm herein, trink Kumys und ruf deine Alte.
Und Jljaß trat mit seiner Frau ein. Er begrüßte
die Gäste und den Herrn, sprach ein Gebet und
hockte am Zelteingang nieder) sein Weib aber
ging hinter den Vorhang und setzte sich zur Wirtin.

Man reichte Jljaß eine Tasse mit Kumys.
Jljaß trank den Gästen und dem Wirt zu, ver-
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3m Stou^ïeiff^rnutt. Wot. SiäSit#, $aboë»®orf.

neigte fid), tranf ein toenig ab unb [teilte bad

©efäß bin. Sftun, tuie ftefjt'd, ©roßuäterdien? fagt
bet [frembe gu if)m. 3ft bit tuobl fcbmetgltdj, tuenn
bu un3 anfielt unb an bein fruï>eteê Âeben

benfft — tüte bu im ©tücfe tuarft unb tute bu

)'et3t im ©lenb tebft?
©a tachette 3ljaf3 unb fpradj: SDenn ici) bit

bon ©lüd unb Ungtücf fpred>e, fo glaubft bu mit

nid)t; frag lieber mein SBeib; fie ift eine ffratt,
trägt baê ifierg auf ber Bunge: fie tuirb bir bie

gange 3ßabrl)eit fagen. Unb ber ffrembe rief bin-
ter ben 23otbang: ©ro|3müttercf)en, fag mir bod),

tute benfft bu über bein früherem ©lud' unb über

bein jeÇigeë Unglüd? ©a fagte 6d)am-6d)e~
magi hinter bem Söotbang: 3d) urteile fo: ber

Sllte unb id) baben fünfgtg 3al)re gufatnmen ge-

Leo N. Tolswj', Iljaß, S33

Im Nciuhreifschmuck.. Phot. Fröhlich, Davos-Dorf.

neigte sich, trank ein wenig ab und stellte das

Gesäß hin. Nun/ wie steht's/ Großväterchen? sagt
der Fremde zu ihm. Ist dir wohl schmerzlich/ wenn
du uns ansiehst und an dein früheres Leben
denkst — wie du im Glücke warst und wie du

jetzt im Elend lebst?
Da lächelte Iljaß und sprach: Wenn ich dir

von Glück und Unglück spreche, so glaubst du mir

nicht) frag lieber mein Weib) sie ist eine Frau,
trägt das Herz auf der Zunge: sie wird dir die

ganze Wahrheit sagen. Und der Fremde rief hin-
ter den Vorhang: Großmütterchen, sag mir doch,

wie denkst du über dein früheres Glück und über

dein jetziges Unglück? Da sagte Scham-Sche-
magi hinter dem Vorhang: Ich urteile so: der

Alte und ich haben fünfzig Jahre zusammen ge-
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lebt/ hohen bad ©tücf gefudjt, unb nidjt gefun-
ben; unb erft jetjt im Btoeiten Jjaijre, feitbem toit
nidjtd mehr befißen unb aid Sirbeiter teben/fjahen
toir bas richtige ©lücf gefunben unb brauchen fein
anbered.

©a tounberten fief) bie fjiremben, unb aud) bec

jjjaudljerr erhob fid) ein toenig, um bie Siite su
[eben. Sie Sitte aber fteljt mit berfdjränften Sir-
men ba, lädjett, fieht iljren Sitten an, unb ber
Sitte iäd)ctt ehenfatid. Sie Sitte fagt nun nod)
einmal: 3d) fage bie SBaïjrïjeit unb fdjeqe nicht:
ein ßatbed fjahrijunbert hoben toir bad ©tücf ge-
fiidjt, unb fo fange toir reich toaren, hoben mir ed

nie gefunben; jet3t, too und nidjtd übrig gebtie-
ben ift — too toir bei f^remben Unterfunft gefudjt,
haben toir ein ©tücf gefunben, toie toir ed beffer
nicht brauchen.

SBorin befteljt benn jeßt euer ©tücf?
©d befteht barin: aid toir reid) toaren, hotten

mein Sitter unb id) nid)t eine Stunbe Sluße;
tonnten und nicfjt audfpredjen, nicht an unfer
Seelenheil benfen, nidjt 3U ©Ott beten. 60 biet
Sorgen hatten toir. 33atb famen ©äfte 3U und

— bann hatten toir Sorge, toomit toir fie betoir-
ten, toad toir ihnen fdjenfen fotiten, bamit fie und
nid)td Übted nad)rebeten. 23atb gingen bie ©äfte
— bann mußten toir nad) ben SIrbeitern fehen —
bie nur barauf lauem, fid) aud3uruijen unb gut
311 effen; toir geben ad)t, baß nidjtd bertoren geht
— unb fünbigen fo. 33aib hoben toir Sorge, baß
ber SBotf nid)t ein fyütien ober ein üatb 3erreißt;
baß ©iebe und nidjt bie ißferbe forttreiben; legt
man fid) sur Stuije nieber, fo fann man nid)t ein-
fdjtafen aud Sorge, bie Sd)afe fönnten bie Gäm-
mer erbrüefen. 931an fteht in ber 9tadjt auf unb
geht hin; faum aber hat man fief) ein toenig be-

rui)igt, fo fommt bie neue Sorge, toie man für
SBinterfutter forgt. Unb bad ift nodj nidjt ailed,
©er Sitte unb id) bebten nicht einträchtig sufam-
men. ©r fagt, man muß ed fo madjen, unb id)
fage anberd; toir fangen an, und 311 fd)eiten unb
fünbigen toteber. So folgte eine Sorge ber an-
beren, eine Sünbe ber anberen unb toir fafjen fein
giücflidjed Geben.

Stun, unb jet3t?

3eß ftehen mein Sitter unb id) 3ufammen auf,
fpredjen ftetd in üiebc unb ©intradjt miteinan-
ber, bu ftreiten hoben toir nid)td, unb Sorgen
haben toir aud) nicht — unfere einige Sorge ift,
unferm #errn bu bienen. SBir arbeiten nad) i\räf-
ten, arbeiten gern, bamit ber £jerr feinen Sdja-
ben, fonbern Sorted hot. kommen toir nad)
Gjaufe, ift bad SRittageffen fertig, fommt ber
Slbenb, fteht i?umt)d bereit, fommt J\ätte fo ift
getrodneter Jfuijmift Bum Reisen ba, unb ^ßetBe

finb aud) ba. SBir haben Qeit, und audBufpre-
d)en, an unfer Seelenheil bu benfen unb bu ©Ott
Bu beten, ffainfsig 3af)re haben toir bad ©lücf
gefudjt, jeßt erft haben toir ed gefunben.

©ie ©äfte iadjten.
3tjaß aber fagte: Gadjet nidjt, SMber, bad ift

fein SdjerB, fonbern fo ift bad SRenfdjenieben.
SBir beibe toaren früher töricht, haben getoeint,
aid toir unferen Steidjtum berloren; jeßt aber hat
©ott und bie SBaijrijeit entbeeft, unb toir Böigen
fie eudj, nidjt 311 unferem Sergnügen, fonbern bu
eurem ifjeit!

Unb ber üftutlaij fpradj: ©ad ift eine berftän-
bige Siebe; 3tjaß hat bie bolie SBahrheit gefpro-
djen; fo fteht ed audj in ber Sdjrift gefdjrieben.

Unb bie ©äfte horten auf bu lachen unb ber-
fanfen in ©ebanfen.

3Ituttec fein»
SOon Stnnie Joeneggei:.

©d ift ganB ftiti im Limmer! ffrau Bore liegt
im toeißen 23ett. Sie ift feljr mübe getoorben nadj
ben langen, quatbolien Stunben ber SdjmerBen.

23teidj unb ftiii liegt fie ba, nur mandjmat off-
net fie ihre bunften Siugen, bie toie Btoei Sterne
ieudjten unb biieft mit einem Gädjetn, in bem all
ihre Giebe unb ffreube ftdj toiberfpiegein, bu bem

SBagen hin, ber in ber ©efe bed Qimmerd fteht.
fj-rau Bore ift ed nodj toie ein Sraum, fie fann ed

immer nodj nidjt redjt faffen, baß hinter bem ge-
btümten Sorljang, ihr ifjandii fdjiäft. — „93tein
i^inb", fiüftert bie junge SJtutter teife, unb ihr ift,
aid ob bad ©iücfdgefüijt, bad fie erfüllt, bu groß

für fie fei. SBie feïjr hatte fie fid) bodj nadj einem

eigenen Jtinbe gefefjnt, lange, lange bebor fid)
ihr großer SBunfd) erfüllt, benn $rau Gore toar
Sftutter, toar eine fjrau mit tief mütterüdjem
©mpfinben, ehe fie ben ureigenften 23eruf ber

$rau, bie ijödjfte f^reube, bie STiutterfreube, er-
[eben burfte. „©ort fdjiäft mein 23ub, mein lie-
6er, ffeiner Gmndii!" SBeiter bermag ffrau .Gore

nidjt mehr bu benfen; bie Siugen fallen ihr bor
SJlattigfeit bu, fie fdjiäft ben erften, hegtüdfenberi

— 931 u 11 e r f dj 1 a f...
©rei Sage ift nun fdjon ber deine ioondli ait,

unb bie junge 931utter ift fehr Bufrieben mit ihrem

23t Annie Honeggcr: Mutter sein.

lebt, haben das Glück gesucht, und nicht gefun-
den) und erst jetzt im zweiten Jahre, seitdem wir
nichts mehr besitzen und als Arbeiter leben, haben
wir das richtige Glück gefunden und brauchen kein
anderes.

Da wunderten sich die Fremden, und auch der

Hausherr erhob sich ein wenig, um die Alte zu
sehen. Die Alte aber steht mit verschränkten Ar-
men da, lächelt, sieht ihren Alten an, und der
Alte lächelt ebenfalls. Die Alte sagt nun noch

einmal: Ich sage die Wahrheit und scherze nicht:
ein halbes Jahrhundert haben wir das Glück ge-
sucht, und so lange wir reich waren, haben wir es

nie gefunden^ jetzt, wo uns nichts übrig geblie-
ben ist — wo wir bei Fremden Unterkunft gesucht,
haben wir ein Glück gesunden, wie wir es besser

nicht brauchen.
Worin besteht denn jetzt euer Glück?
Es besteht darin: als wir reich waren, hatten

mein Alter und ich nicht eine Stunde Nuhe)
konnten uns nicht aussprechen, nicht an unser
Seelenheil denken, nicht zu Gott beten. So viel
Sorgen hatten wir. Bald kamen Gäste zu uns
— dann hatten wir Sorge, womit wir sie bewir-
ten, was wir ihnen schenken sollten, damit sie uns
nichts Übles nachredeten. Bald gingen die Gäste
— dann mußten wir nach den Arbeitern sehen —
die nur darauf lauern, sich auszuruhen und gut
zu essen) wir geben acht, daß nichts verloren geht
— und sündigen so. Bald haben wir Sorge, daß
der Wolf nicht ein Füllen oder ein Kalb zerreißt)
daß Diebe uns nicht die Pferde forttreiben) legt
man sich zur Ruhe nieder, so kann man nicht ein-
schlafen aus Sorge, die Schafe könnten die Läm-
mer erdrücken. Man steht in der Nacht auf und
geht hin) kaum aber hat man sich ein wenig be-

ruhigt, so kommt die neue Sorge, wie man für
Winterfutter sorgt. Und das ist noch nicht alles.
Der Alte und ich lebten nicht einträchtig zusam-
men. Er sagt, man muß es so machen, und ich

sage anders) wir fangen an, uns zu schelten und
sündigen wieder. So folgte eine Sorge der an-
deren, eine Sünde der anderen und wir sahen kein

glückliches Leben.
Nun, und jetzt?
Fetz stehen mein Alter und ich zusammen auf,

sprechen stets in Liebe und Eintracht miteincm-
der, zu streiten haben wir nichts, und Sorgen
haben wir auch nicht — unsere einzige Sorge ist,
unserm Herrn zu dienen. Wir arbeiten nach Kräf-
ten, arbeiten gern, damit der Herr keinen Scha-
den, sondern Vorteil hat. Kommen wir nach

Hause, ist das Mittagessen fertig, kommt der
Abend, steht Kumys bereit, kommt Kälte so ist
getrockneter Kuhmist zum Heizen da, und Pelze
sind auch da. Wir haben Zeit, uns auszuspre-
chen, an unser Seelenheil zu denken und zu Gott
zu beten. Fünfzig Jahre haben wir das Glück
gesucht, jetzt erst haben wir es gefunden.

Die Gäste lachten.

Iljaß aber sagte: Lachet nicht, Brüder, das ist
kein Scherz, sondern so ist das Menschenleben.
Wir beide waren früher töricht, haben geweint,
als wir unseren Reichtum verloren) jetzt aber hat
Gott uns die Wahrheit entdeckt, und wir zeigen
sie euch, nicht zu unserem Vergnügen, sondern zu
eurem Heil!

Und der Mullah sprach: Das ist eine verstän-
dige Nede) Iljaß hat die volle Wahrheit gespro-
chen) so steht es auch in der Schrift geschrieben.

Und die Gäste hörten auf zu lachen und ver-
sanken in Gedanken.

Mutter sein.
Von Annie Honegger.

Es ist ganz still im Zimmer! Frau Lore liegt
im weißen Bett. Sie ist sehr müde geworden nach
den langen, qualvollen Stunden der Schmerzen.

Bleich und still liegt sie da, nur manchmal öff-
net sie ihre dunklen Augen, die wie zwei Sterne
leuchten und blickt mit einem Lächeln, in dem all
ihre Liebe und Freude sich widerspiegeln, zu dem

Wagen hin, der in der Ecke des Zimmers steht.

Frau Lore ist es noch wie ein Traum, sie kann es

immer noch nicht recht fassen, daß hinter dem ge-
blümten Vorhang, ihr Hansli schläft. — „Mein
Kind", flüstert die junge Mutter leise, und ihr ist,
als ob das Glücksgefühl, das sie erfüllt, zu groß

für sie sei. Wie sehr hatte sie sich doch nach einem

eigenen Kinde gesehnt, lange, lange bevor sich

ihr großer Wunsch erfüllt, denn Frau Lore war
Mutter, war eine Frau mit tief mütterlichem
Empfinden, ehe sie den ureigensten Beruf der

Frau, die höchste Freude, die Mutterfreude, er-
leben durfte. „Dort schläft mein Bub, mein lie-
ber, kleiner Hansli!" Weiter vermag Frau Lore
nicht mehr zu denken) die Augen fallen ihr vor
Mattigkeit zu, sie schläft den ersten, beglückenden

— M u t t e r s ch l a f...
Drei Tage ist nun schon der kleine Hansli alt,

und die junge Mutter ist sehr zufrieden mit ihrem
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